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Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund haben 
in Deutschland häufig immer noch schlechtere Bildungs- 
und Berufschancen. Wie durch die zusammenarbeit mit 
eltern und Partnern vor ort die Bildungsverläufe von 
anfang an besser begleitet werden können, erkundet das 
Projekt »stark für erfolg« des Deutschen Roten Kreuzes.

Der Zusammenhang zwischen Her-
kunft und Bildungserfolg ist in Deutsch-
land stark ausgeprägt. Dies hat in die-
sem Jahr der 14. Kinder- und Jugendbe-
richt der Bundesregierung erneut gezeigt 
(BMFSFJ 2013, S. 243 ff.). Insbesondere 
an den Übergängen im Bildungssystem 
vollzieht sich die Weichenstellung, die 
vielfach über die Chancen von Mädchen 
und Jungen verschiedener sozialer und 
kultureller Herkunft entscheidet.

Diesem Thema widmet sich derzeit 
das Projekt »stark für Erfolg – Begleitung 
von Kind und Familie bei Bildungsüber-
gängen« des Deutschen Roten Kreuzes. 
Schon seit einiger Zeit unternimmt der 
Verband mit seiner Strategie der interkul-
turellen Öffnung große Anstrengungen, 
um Menschen mit Migrationshinter-
grund sowohl innerhalb der eigenen Or-
ganisation als auch in den verschiedenen 
Aufgabenfeldern des Verbands die glei-
chen Chancen auf Teilhabe zu eröffnen.

Und Teilhabe beginnt mit Bildung: 
An 30 Standorten bundesweit werden 
daher seit April 2012 bestehende Struk-
turen der Familienbildung im Deutschen 
Roten Kreuz ausgebaut und Kooperati-
onen mit Bildungsinstitutionen und Mi-
grantenorganisationen geschlossen, um 
Eltern bei Fragen rund um die Bildung 
ihrer Kinder zu beraten. Die beteiligten 
Einrichtungen öffnen sich damit auch 
einer stärkeren Beteiligung der Eltern. 
Das Modellprojekt wird vom Bundesmi-
nisterium für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend gefördert und läuft bis Ende 
2014. Es wird wissenschaftlich beglei-
tet und evaluiert, um Erkenntnisse über 

Zugänge und Methoden der Bildungsbe-
gleitung für Familien mit Migrations-
hintergrund zu gewinnen.

Das Projekt strebt eine partnerschaft-
liche Zusammenarbeit mit den Eltern 
an und adaptiert damit das Modell der 
Erziehungspartnerschaft an die Bildungs-
thematik. Neben der Kooperation mit 
den Eltern und Öffnung für ihre Mitwir-
kung sehen Erziehungs- und Bildungs-
partnerschaften auch eine kommunale 
oder lokale Vernetzung im Sinne von 
»Bildungslandschaften« oder »Präven-
tions- und Bildungsketten« vor (Stange 
2012, S. 12 ff.). Die konkrete Angebots-
gestaltung richtet sich folgerichtig nach 
dem Bedarf und den Ressourcen an den 
jeweiligen Praxisstandorten, wobei sich 
die Arbeit im Gesamtprojekt konzeptio-
nell an vier Zielen orientiert:

■■ Zugangswege verbessern: Das Projekt 
dient der Erprobung von Zugangswe-
gen zur Bildungsbegleitung insbeson-
dere für Familien mit Migrationshin-
tergrund. Zu diesem Zweck arbeiten 
vor Ort unterschiedliche Akteure wie 
Kinder-, Jugend- und Familienhilfe, 
Integrationsagenturen, Schulen und 
Migrantenorganisationen zusammen. 
Durch die Einbindung von Angebo-
ten der Familienbildung können Eltern 
früh erreicht und von Vertrauensper-
sonen für das Thema sensibilisiert 
werden. Gleichzeitig werden durch 
Gehstrukturen auch Zielgruppen an-
gesprochen, die bislang in der Famili-
enbildung unterrepräsentiert sind (vgl. 
BMFSFJ 2013, S. 247). ➔
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das Projekt des deutschen roten kreuzes »stark für erfolg« wird durch die For-
schungsgruppe FGaT von der hochschule für angewandte wissenschaften hamburg 
nach einem abgestuften konzept umfassend evaluiert.

■■ Elternkompetenz stärken: Ziel des 
Projekts ist die Stärkung der Eltern-
kompetenz in Bezug auf die Bildungs-
verläufe ihrer Kinder. Im Unterschied 
zu Programmen zur Förderung der 
allgemeinen Erziehungskompetenz 
findet eine inhaltliche Fokussierung 
auf Fragen der Bildung statt. Dabei 
wird ein erweiterter Bildungsbe-
griff zugrunde gelegt, der formale, 
non-formale und informelle Bil-
dung gleichwertig berücksichtigt. 
Die Spanne der Themen im Projekt 
reicht von der frühkindlichen Förde-
rung über eine Sensibilisierung für 
die Bedeutung von Bildung im Fami-
lienalltag bis hin zu den konkreten 
Bildungsentscheidungen. Dabei wer-
den alle Bildungsübergänge betrach-
tet: der Übergang in die Kindertages-
stätte, Grundschule, weiterführende 
Schule und in die Ausbildung.

■■ Fachkräfte qualifizieren: Die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter in den 
Standorten, viele von ihnen selbst mit 
Migrationshintergrund, können sich 
im Rahmen des Projekts zu Fachkräf-
ten der Eltern- und Bildungsbeglei-
tung weiterbilden. Auf diese Weise 
wird die Nachhaltigkeit der Arbeit 
über die Projektlaufzeit hinaus gesi-
chert. Die Qualifizierung der Eltern-
begleiterinnen und Elternbegleiter 
wird in Kooperation mit der Bundes-
arbeitsgemeinschaft Familienbildung 
und Beratung durchgeführt.

■■ Ergebnisse evaluieren: Es gibt einen 
Mangel an evaluierten präventiven 
Programmen, die speziell auf die Be-

dürfnisse von Familien mit Migrati-
onshintergrund ausgerichtet sind. Mit 
der Evaluation des Projekts »stark für 
Erfolg« durch die Forschungsgruppe 
FGAT um Prof. Dr. Detlef Krüger 
von der Hochschule für Angewand-

te Wissenschaften Hamburg soll ein 
Beitrag geleistet werden, um Erkennt-
nisse im Themenkomplex Migration 
und Bildungschancen zu gewinnen 
(vgl. Abb.).

interkulturelle und 
sozialräumliche Öffnung

In der derzeitigen Phase des Projekts 
steht die Verbesserung der Zugänge für 
Familien mit Migrationshintergrund im 
Zentrum. Die bisherigen Erfahrungen 
zeigen, dass die Angebote der Bildungs-
begleitung nur greifen, wenn Elternar-
beit und eine bewusste interkulturelle 
Öffnung der beteiligten Bildungsinsti-
tutionen und Einrichtungen der Kin-
der-, Jugend- und Familienhilfe Hand 
in Hand gehen.

Der Begriff der interkulturellen Öff-
nung wird hier im Sinne einer Barrie-
refreiheit gegenüber »Individuen, egal 
welche Unterschiede sie mitbringen 
oder ihnen zugeschrieben werden« ge-
braucht (Terkessidis 2010, S. 141). Vo-

raussetzung dafür ist eine Atmosphäre 
des Willkommen-Seins und der Wert-
schätzung, in der nicht zwischen »uns« 
und »ihnen« differenziert und dadurch 
Abstand (und damit Ausgrenzung) 
geschaffen wird. Nur so werden zuge-

wanderte Eltern im deutschen Bildungs-
system »ankommen« und ihre Kinder 
keine Nachteile erfahren. In einem 
Projekt, das bei der Elternkompetenz 
ansetzt, sollte es nicht so sehr darum 
gehen, Eltern diesem System »anzupas-
sen«, als vielmehr sie im Umgang damit 
zu stärken und zu ermutigen, sich die 
Strukturen anzueignen.

In der Arbeit der Projektstandorte 
haben sich Faktoren herauskristalli-
siert, die die Beteiligung von Eltern mit 
Zuwanderungsgeschichte erleichtern. 
Einige Beispiele sind:

■■ Das Kind ins Zentrum stellen: Um 
die Eltern zu erreichen, sollte es um 
das Kind gehen. Angebote, welche 
primär die Beratung von sogenann-
ten benachteiligten Eltern in den 
Vordergrund stellen, können defizit-
orientiert und stigmatisierend wahr-
genommen werden. Das Interesse 
am Wohle der Kinder hingegen eint 
(fast) alle Eltern. Soziale und kultu-
relle Unterschiede treten dabei in den 
Hintergrund. Beispiel Offenbach: 
Die Elterngesprächskreise zu Bil-
dungsfragen heißen bei der dortigen 
DRK-Familienbildung »Jedes Kind 
ist einzigartig«. Als Einstieg stellen 
alle Eltern, auch die Gruppenleiterin, 
die Vornamen ihrer Kinder vor. Sie 
erzählen, was ihr Kind einzigartig 
macht: Der Blick wird auf die Kom-
petenzen gerichtet.

■■ Nah bei den Menschen sein: Zu den 
zentralen Gelingensfaktoren gehören 
in diesem Projekt der niedrigschwel-
lige Zugang und eine möglichst sozi-
alraumbezogene Arbeitsweise: Man 
muss da hingehen, wo die Menschen 
sind, um sie zu erreichen. Die Ange-
bote finden in Treffpunkten direkt 
in den Stadtteilen, in Kitas, Schu-
len und Moscheen statt. Auf diese 
Weise werden die Familien in ihrem 
unmittelbaren Umfeld, in ihrer Le-

»Wer Eltern erreichen will, sollte das 
Kind in den Mittelpunkt stellen«
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Um die Bildungschancen von kindern 
und Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund zu verbessern, initiiert das Projekt 
des deutschen roten kreuzes »stark für 
erfolg – Begleitung von kind und Familie 
bei Bildungsübergängen« modellhaft an 
30 standorten bundesweit Bildungspart-
nerschaften mit den eltern.
Ziel des Projekts ist die stärkung der elter-
lichen kompetenz zur Begleitung der Bil-
dungsverläufe ihrer kinder. Mädchen und 
Jungen verschiedener sozialer und kultu-
reller herkunft sollen dadurch ihre Talente 
erfolgreich entwickeln und zu eigenver-
antwortlichen und gemeinschaftsfähigen 

Persönlichkeiten heranwachsen. durch 
die Zusammenarbeit unterschiedlicher 
akteure wie kinder-, Jugend- und Famili-
enhilfe, schulen und Migrantenorganisa-
tionen werden an den Projektstandorten 
neue Zugangswege und tragfähige Netz-
werke entwickelt.
Bildung wird im Projekt in einem weiten 
sinne verstanden und nicht auf schulerfolg 
eingeengt. 
das Projekt setzt auf empowerment und 
auf die sozialräumliche und interkulturelle 
Öffnung der beteiligten einrichtungen und 
Bildungsinstitutionen. in der Praxis hat sich 
gezeigt, dass es neben der stärkung der el-
ternkompetenz zur familialen Förderung der 
kinder und Beratung an den Bildungsüber-
gängen wichtig ist, den Prozess der selbst-
organisation von eltern zu unterstützen und 
Möglichkeiten der Partizipation zu schaffen.
www.drk.de

Wie »stark für erfolg« wirkt

benswelt angesprochen (vgl. zu Sozi-
alraumorientierung u.a. Hinte/Treeß 
2007). Die Integrationsagentur des 
Deutschen Roten Kreuzes in Hamm 
beispielsweise unterhält in zwei 
Wohnvierteln Treffpunkte, in denen 
Familien ein und aus gehen. Die An-
sprechpartnerinnen, selbst Anwoh-
nerinnen mit Migrationserfahrung, 
kommen leicht mit den Eltern ins 
Gespräch. Einem anderen Projekt-
standort, der mobilen Jugend- und 
Sozialarbeit Ellwangen des DRK-
Kreisverbands Aalen, gelingt es über 
Streetwork und aufsuchende Arbeit 
auch marginalisierte Familien zu 
erreichen und die Bildungswege der 
Kinder und Jugendlichen über lange 
Zeit zu begleiten. Auch hier ist der 
persönliche Kontakt entscheidend.

■■ Begegnungsmöglichkeiten schaffen: 
Um Eltern zu aktivieren, sollten Ge-
legenheiten für Austausch und Mit-
gestaltung geschaffen werden. Vie-
le der Standorte im Modellprojekt 
»stark für Erfolg« initiieren daher El-
terncafés an Kindertagesstätten und 
Grundschulen. So auch das Projekt 
SIGNAL des DRK-Landesverbandes 
Saarland. Jeden Mittwoch früh kön-
nen sich die Eltern, nachdem sie ihre 
Erstklässler zur Schule gebracht ha-
ben, im Elterncafé treffen und aus-
tauschen. Regelmäßig werden hier 
bildungsrelevante Themen vorgestellt 
und besprochen, beispielsweise wie 
die Kinder zuhause bei den Hausauf-

gaben unterstützt werden können. 
Dadurch wird der – auch für Eltern 
nicht immer einfache – Übergang 
vom Kindergarten- zum Schulkind 
erleichtert, und die Eltern sind von 
Anfang an als Partner mit an Bord. 
Mit der Zeit bringen sie sich selbst 
immer mehr bei der Gestaltung des 
Elterncafés und anderer Aktivitäten 
in der Schule ein. Auf diese Weise 
werden anfängliche Hemmschwellen 
und Missverständnisse auf beiden 
Seiten abgebaut. Die Öffnung von 
Kitas und Schulen für eine Mitwir-
kung der Eltern ist ein entscheidender 
Schritt hin zu einer Bildungspartner-
schaft, bei der institutionelle und fa-
miliale Förderung ineinandergreifen.

■■ Selbsthilfe organisieren: Zu einer 
gelingenden Kooperation mit den 
Eltern gehört ein Umgang auf Au-
genhöhe, zum Beispiel indem die 
Angebote gemeinsam mit den El-
tern entwickelt werden, anstatt sie 
mit einem vorgegebenen Konzept 
zu konfrontieren. Auf diese Weise 
kann eine hohe Bedarfsorientierung 
sichergestellt und die Asymmetrie im 
Verhältnis zwischen Beratenden und 
Klienten abgebaut werden. Die Eltern 
werden als Experten für ihr Kind 
und als wichtige Ressource wahrge-
nommen. Durch den Empowerment-
Ansatz im Projekt werden sie in die 
Lage versetzt, ihre Interessen selbst 
zu vertreten. Geradezu modellhaft 
ist dieses Prinzip im Projekt JeKaMi 

(»Jeder kann mitmachen«) der DRK-
Kinder- und Jugendhilfe Hamburg 
verwirklicht: Eltern, in der Regel 
Mütter, aus verschiedenen Kultur-
kreisen werden zu Gruppenleiterin-
nen für Elterncafés und Elternkurse 
weitergebildet. Diese Multiplikato-
rinnen, die sich selbst als »Motiva-
torinnen« begreifen, stärken die El-
tern nicht nur in ihrer Kompetenz, 
sondern unterstützen sie auch im 
Prozess der Selbstorganisation. An 
elf Standorten in Hamburg gibt es 
solche Elterngruppen, die bei Bedarf 
auch in Englisch, Farsi, Türkisch und 
Russisch geleitet werden.

■■ Kompetenzen bündeln: Wie die Bei-
spiele zeigen, sind die Angebote im 
bundesweiten Netzwerk »stark für 
Erfolg« an unterschiedliche Einrich-
tungen angebunden. Die Vielfalt der 
Standorte, die sich in den Netzwerken 
vor Ort fortsetzt, ermöglicht einen 
äußerst fruchtbaren Erfahrungsaus-
tausch. So bringt die Familienbildung 
ihr Know-how im Bereich der Elter-
narbeit ein und die Migrationsbera-
tung ihre Expertise im Bereich des 
interkulturellen Dialogs. Die mobile 
Jugend- und Sozialarbeit und Eltern-
begleitungsprogramme wie HIPPY 
steuern ihre Erfahrungen mit aufsu-
chender Arbeit bei und Mehrgenera-
tionenhäuser ihre Kompetenzen im 
Bereich des bürgerschaftlichen En-
gagements und der sozialraumorien-
tierten Arbeit. Dieser Wissenstransfer 
macht »stark für Erfolg« zu einem 
lernenden Projekt. ■
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